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(Ein (Eklllcin im Dtakut öcr Uibumlimcrlicrgc.
33oit Sr. Seottarba.

„SSefenitcu mill id): eitel Streit
aft util' bie Ipradjt auf (ïrbeu.
èo l)od) ttitb Ijeilig, fd;ön ititb treu
.Kamt bier auf (ïrbctt nid)ts mir merben
3Bic meiner ©eimat 2?crgc."

P. 3JJ. Kar not.
SieS fd)öne Sid)tertoort beS IicbcnS=

mitrbigen Sängers boit SifentiS, P. HJiaitritS
©aritot, finbet mol)! lebhaften SßMbcrbciII iit
jebem eckten Scbmeijerberjen. llitb bes

fonberS bent llrfdjmeijer ftnb feine btntmcP
nnftrebenben ib'erge, feine bevviidjen,
blnntenbefätcn 2Upentriftcit mit beut lieb»
liefen •berben=

getönte, bem
heimeligen

Sennenjobel ber
ibcafe DJcitte©

pitnft alles
iTiatuvjanberS,
ber fjreibcit nnb

beS ©liicfcS. SaS
üftibmalbiterbölf*
(ein juinal liebt
feine fonnigen
•fböben. (sine
reine, uuge»
febminfte, ttr»

mücbfige Ucatur
umfängt ja tnic
ein meiteS Ipalbruitbgeiitälbe bie ©eftabc beS

fdfönften Sees ber 2Be(t, ans beffen ^(nten
ber 23ürgenftocf, bent bie meid) geformte
diigi täglich ibren äftorgeitgrufj hinüber»
fenbet, materifd) emporragt. Sas itt bunt'»
lern ©riitt prattgettbe ©tanferljorn mit
ben fräuterrcidjeu 2l(peit bon .fmljloattg
nnb Söiefenberg, bliett fo fre1111bfcbaf11iet) 51t

feittent bcbreit Machbar, bent felfenftarren
ipitatnS hinüber! — Samt bas fiitjitt
iönoebferborn mit ber obent ttttb nntent
Scbfettmeib, ber 33taife ttttb ©icbelalp nnb
feinem treuen Aïanierabeit, beut fdjarf=
îantigen ÏÏJhtfeitalpftocf, mit feiner ititpo»
fanten cl) a ra ft er i ft i fcbc tt $eISoritauteittif,
bon beffen Rinnen bie Seltnen ibrett feiern
abettbrttf 31t Sal fettbeti. SaS fittb alles

Stätten, melcbe iticbt itnr beit $rcnibcn anS
ber Twente, ans ber Dcieberuitg ber Stäbte
anhieben ttttb locfen; es fittb Stätten,
Öeiiuftätteu beS JÇricbcns ttttb ber greubc
für bie tPergler, bie Slelpler, ja für bie 23e=

loobner allefamt bes lieben fiibmalbiter»
fänbd)ens.

llitb in biefent 25ergbiabeut, bas ber
Schöpfer fo mititberfatit gegiert mit C£bcl=

meijj nnb 2llpeitrofe, mit flüffigent Sonnen»
golb int Sommer nnb fcbiteemeifjcnt fxrr»
fcberniantel im hinter, bliitft ein ©bclfteiu

beranS, ben Ütib»
mafbeit mobl

tut feilt aitbcrcS
©lit tanfeben
möchte. ©in

(ieb(id) Eircblein,
bas bon ber
•Soöbe am ffnffe
ber tUinfenalp
fo traulich itieber«

griifjt, b a S

lu it it b e r
r e i d) e ip e i I i g»

t it ut b e r
© it a b e it

m it 11 e r 0 0 it
DJi a r i a

3Î i cf e n b a d). Seit 3abrbnnberteit mirb
bier tbfaria bere'hrt, feit ^abrbnnberteit hot
bie .fiiiitiiielsfoitigiit in ihrem aits flammen
geretteten 2Mlbc jene febonen Saten gemirf't,
bie mir mit (Recht mnnberbare ©ebetS*
erl)örnngen nennen.

©infam mar es freilief) in frühem Reiten
ba brobeit, bie menigen Soniinermocbeit ab»

gerechnet, iit beiteit bie jabfreiebeti ißilgcr
bie fteilen £mbeit bon Dcieberricfeitbad) t>uv
anflieget!, ©infam ftanb bas .ftirdfleiit,
menu (ßMitterftiinue bie nabelt Sd)Iuct)tcn
bnrebtobten. ©infam, ftill nnb berlaffcit
thronte bas ©itabeitbilö. i'üleiit ber 2(1©

mächtige, ber feine DJhtttcr geehrt miffeit
mill, er hotte feinen begnabigteit Siener
fdjon ermäblt, ber bie .skitter bes (ft- 9?ergeS

îBallfatirtsluipcne unb filoftcr OTaria=3îidioubacl)

— i!2 —

Ein Edelstein im Diadem der Uidmnldncrlicrgc.
Von 8r. Leonarda.

„Bekennen Ivill ichi eiîel Spreu
Ist mir dir Pracht auf lrrden.
So hoch und heilig, schau und treu
Kaun hier auf Urden nichte, mir werden
Wie meiner Heimat Berge."

ZR. C a r n o t.

Ties schöne Tichterwort des
liebenswürdigen Sängers von Tisentis, Manrlls
Carnol, findet wohl lebhaften Widerhall in
jedem echten Schweizerherzen. Und
besonders dem Urschweizer sind seine himmel-
anstrebenden Berge, seine herrlichen,
blnmenbesäten Alpentriften mit dem
lieblichen Herdengeläute,

dem
heimeligen

Sennenjvdel der
ideale Mittelpunkt

alles
Naturzanbers,
der Freiheit und

des Glückes. Tas
Nidwaldnervölk-
lein zumal liebt
seine sonnigen
Höhen. Eine
reine,
ungeschminkte,

urwüchsige Natur
umfängt ja wie
ein weites Halbruudgemälde die Gestade des

schönsten Sees der Welt, aus dessen Fluten
der Bürgenstock, dem die weich geformte
Rigi täglich ihren Mvrgengrnß hinübersendet,

malerisch emporragt. Das in dunklem

Grün prangende Stanserhorn mit
den kränterreichen Alpen von Holzwang
und Wiesenbcrg, blickt so freundschaftlich zu
seinem hehren Nachbar, dem selsenstarren
PilatnS hinüber! — Tann das kühne
Buochserhorn mit der obern und untern
Tchsenweid, der Blaike und Giebelalp und
seinem treuen Kameraden, dem
scharfkantigen Musenalpstock, mit seiner
imposanten charakteristischen Felsornamentik,
von dessen Zinnen die Sennen ihren Feier-
abendrnf zu Tal senden. Tas sind alles

Stätten, welche nicht nur den Fremden aus
der Ferne, ans der Niederung der Städte
anziehen und locken; es sind Stätten,
Heimstätten des Friedens und der Freude
für die Bergler, die Aelpler, ja für die
Bewohner allesamt des lieben Nidwaldner-
ländchens.

Und in diesem Bergdiadem, das der
Schöpfer so wundersam geziert mit Edelweiß

und Alpenrose, mit flüssigem Sonnengold

im Sommer und schneeweißem Herr-
schermantel im Winter, blinkt ein Edelstein

heraus, den Nid-
walden wohl

im kein anderes
Gut tauschen
möchte. Ein

lieblich Kirchlein,
das von der
Höhe am Fuße
der Mnsenalp

so tranlich nieder-
grüßt, d a s

w n n d e r -
r e i ch e H eili g-

t n m d e r
G n a d e n -

m n t t e r v o n

M a r i a -
N i ck e n b a ch. Seit Fahrhnnderten wird
hier Maria verehrt, seit Fahrhunderten hat
die Himmelskönigin in ihrem ans Flammen
geretteten Bilde jene schönen Taten gewirkt,
die wir mit Recht wunderbare Gebets-
erhörnnge» nennen.

Einsam war es freilich in frühern Zeiten
da droben, die wenigen Svmmerwochen
abgerechnet, in denen die zahlreichen Pilger
die steilen Höhen von Niederrickenbach
hinanstiegen. Einsam stand das Kirchlein,
wenn Winterstürme die nahen Schluchten
dnrchtobten. Einsam, still und verlassen
thronte das Gnadenbild. Allein der
Allmächtige, der seine Mutter geehrt wissen
will, er hatte seinen begnadigten Tiener
schon erwählt, der die Hüter des hl. Berges

Wallfahrtskapelle und Kloster Maria-Rickenbach



berufen follte.
Plibtoalbcn faun

ftolg fein auf feinen
grojfeit ©opit,
ben auSgejeicp»

neten pocpfeligen
Stbt Slnfelm
^Billiger, bett

©näbigen fperrn
bon ©ngelberg,

ben ©rünber be§

grauen»
ï I o ft e r § auf

2JÎ a r i a
3Î i cf e n b a cl).

£>euer, 1917, finb
e§ gerabe

6 0 $ a p r e, Da
bie erften ©iebles

rinnen broben
Rettung bes (Brtabenbilbes. anlangten.

SBie arm, toic anfptudjsloS, tote Der»

borgen begannen biefc füllen ©eptoeftern
tpr groffeë SSerl! Söie toenig toaren fie
bantalê gelaunt itub üerftanben! Uttb bod)
Ü'mbeten fie ein etoigeë Sicpt an, ba.S auf
iutmerbar feilte crtoärmenbcu, fegnenben
Straelen über ba§ fepöne Särtbcpeit er»
giejfen follte. $n ber ©ltabenlapelle bor
bem pepren PJluttergottesbilbe begannen fie
bie etoige Slnbetung, jeitcë peilige ©ebet,
bas nie tnepr itnterbrocpeit, nein, fort»
gefept tourbe itnb fortbauerit toirb, jept in
bent toeipebollen ^erj^efu^eiligtum, ba§
fid) mit ben ffapren neben beut fepliepten
Älöfterlein erpob. Sliefe etoige Slnbetung
broPen auf poper ÏBarte, toeld) ein ©egen
für baê Sanb Drunten int SllltagSlärm ber
©efepäfte nnb ©orgen! 2>icfc etoige Sin»
betung bei Sag nnb Placpt, in trüben nnb
peiteren Sagen, in ©litd ttnb Plot ber ^ett!
Pein Kyrie eleison, ein Te Deum, ein
Deo gratias be§ ganzen SSoIleê, ba§ nie
perftummt; benit int Tanten ber pl. Hircpe,
im Planten ttnb an ©teile be§ Plibtoalbner»
bolfeë insbefonbere fitieen bie etoigen Slit»
beterinnen bor bem euepariftifepen ©ott.
Plibtoalbnerlänbdjen, bürfen mir nid)t
PJtaria=9üdenbad) im Crange Deiner .'peintat»
berge einen perrlicpen ©belfteiit nennen?

1917

C getoif3, bn toeifjt es and) nnb liebft ben

pl. Ort.
®ocp itid)t nur ©ebet ftrömt toic eine

©egeitSqttelle bon beripöpe iitSSal. ®a§ fülle
SBirleit ber Söcpter ©t. 33enebift§ lammt Dir
nod) in anberer SBeife gitgitte. ©eit fecpjig
ffapreit ernäprt, pflegt, erjicpt ttttb bilbet
bas toeltberlorene Möfterleiit aUjäprlid)
jepit beiner Ä'inber unentgeltlicp, bie biet5

leiept be§ QcrnäprcrS beraubt finb ober feine
liebenbe PPtutter ntepr paben, ober an bereit
©d)toelle fonft bie blaffe Slrmut gefeffen. Qcë

firent eine SBopltat inê Sanb, bereit ©röfjc
nnb Umfang eine banfbare tBollëfecIe tocpl
51t toitrbigen berntag. Itnb lunftfertige
.spänbc, bie fid) Sag unt Sag itt ben füllen
Ülofterrciitmeit regen, fie paben fd)on man»
cpe§ PJceifterftüd in !ird)Iid)eit ©ücfereieit
geliefert, bie jept ber ©d)inuc! itnb bie

3ierbe bon ßirepen nnb Capellen getoorben.
îfitbent pat ber fcpücpte S3auitt bcS

DrbettSlebenS, ben ber pocpfel. Slbt Slnfelnt
in beit .'pöpenboben bon PJlaria=sJticlenb aep

gepflanjt, feine lebettëfrâftigen ^tocige ge»

trieben, bie felbft piitüberreicpen iit§ Sanb
jcnfcitS beë gropett Söaffers, naep Sinterila.
PJlitügc PUdenbacperfcptoefteru finb in beit
70ger fyapreit auëgetoanbert, auep toadere
llntertoalbnerinnen baruitter, ttnb paben
bort niept nur eilt, nein meprere „gtoeite

PJlaria=9Udeit»
baep" gegriinbet,

toenn fie and)
anbere Planten j g.

tragen.
PJlufî ici) bid)

beëpalb itiept
loben, ©nabelt»

ftätte PJlarieits,
ttitb biep, glitd»

licpeë, Heines
Sanb bagit, baS
bit einen folepeu
©belftein Dein
eigen

'
nennft?

C ja, icp ftimme
Darum freuDig
Die Seier itnb
finge Dir 511m

©ruft:
(Elfte löereprung bes(ßnabeitbilbes.

berufen sollte.
Nidwalden kann

stolz sein auf seinen
großen Sohn,
den ausgezeichneten

hochseligen
Abt Anselm
Villiger, den

Gnädigen Herrn
von Engelberg,

den Gründer des

Frauen-
klosters ans

Maria-
Ricke n b a ch.

Heuer, 1917, sind
es gerade

6 9 Jahre, da
die ersten Siedlerinnen

droben
Rettung des Gnadenbildes. anlangten.

Wie arm, wie anspruchslos, wie
verborgen begannen diese stillen Schwestern
ihr großes Werk! Wie wenig waren sie
damals gekannt und verstanden! Und doch
zündeten sie ein ewiges Licht an, das auf
immerdar seine erwärmenden, segnenden
Strahlen über das schöne Ländchen
ergießen sollte. In der Gnadenkapelle vor
dem hehren Mnttergottesbilde begannen sie
die ewige Anbetung, jenes heilige Gebet,
das nie mehr unterbrochen, nein,
fortgesetzt wurde und fortdauern wird, jetzt in
dein weihevollen Herz-Jesu-Heiligtnm, das
sich mit den Jahren neben dem schlichten
Klösterlein erhob. Diese ewige Anbetung
droben ans hoher Warte, welch ein Segen
für das Land drunten im Alltagslärm der
Geschäfte und Sorgen! Diese ewige
Anbetung bei Tag und Nacht, in trüben und
heiteren Tagen, in Glück lind Not der Zeit!
Ein eleison, ein De Oeum, ein
l)eo gratins des ganzen Volkes, das nie
verstummt; denn im Namen der hl. Kirche,
im Namen und an Stelle des Nidwaldner-
volkes insbesondere knieen die ewigen
Anbeterinnen vor dem encharistischen Gott.
Nidwaldnerländchen, dürfen wir nicht
Maria-Rickenbach im Kranze deiner Heimat-
berge einen herrlichen Edelstein nennen?

t917

O gewiß, du weißt es auch und liebst den

hl. Ort.
Doch nicht nur Gebet strömt wie eine

Segensqnelle von derHöhe insTal. Das stille
Wirken der Töchter St. Benedikts kommt dir
noch in anderer Weise zngute. Seit sechzig

Jahren ernährt, Pflegt, erzieht nnd bildet
das weltverlorene Klöstcrlein alljährlich
zehn deiner Kinder unentgeltlich, die
vielleicht des Ernährers beraubt sind oder keine
liebende Mutter mehr haben, oder an deren

Schwelle sonst die blasse Armut gesessen. Es
streut eine Wohltat ins Land, deren Größe
nnd Umfang eine dankbare Volksseele Wohl
zu würdigen vermag. Und kunstfertige
Hände, die sich Tag um Tag in den stillen
Klosterräumen regen, sie haben schon manches

Meisterstück in kirchlichen Stickereien
geliefert, die jetzt der Schmuck und die

Zierde von Kirchen nnd Kapellen geworden.
Zudem hat der schlichte Baum des

Ordenslebens, den der hochsel. Abt Anselm
in den Höhenboden von Maria-Rickenbach
gepflanzt, seine lebeirskräftigen Zweige
getrieben, die selbst hinüberreichen ins Land
jenseits des großen Wassers, nach Amerika.
Mutige Rickenbacherschwestern sind in den

79ger Jahren ausgewandert, auch wackere

Unterwaldnerinnen darunter, und haben
dort nicht nur ein, nein mehrere „zweite

Maria-Ricken-
bach" gegründet,

wenn sie auch
andere Namen ^ K
tragen.

Muß ich dich

deshalb nicht
loben, Gnadenstätte

Mariens,
und dich, glück¬

liches, kleines
Land dazu, das
du einen solchen
Edelstem dein
eigen

'
nennst?

O ja, ich stimme
darum freudig
die Leier und
singe dir zum
Gruß:

Erste Verehrung des Gnadenbildes.



„Ufern SBärglt ifcp ed ©pitdjti,
Unb bad ©pitdjti ifcp fo fd)ött.
llfem 93ärglt. ruufcpt ed Säcpli,
Unb ed blaft e luarme göl)it.

Socft bie Slüentli ufern Sobe,
S'SUperödti roferot.
S'©omte ntad)t ne jo ed ©djmüpti,
Sßenn fie früe£; mit Rimmel ftopt.

llnb bie ütfigd djline C£f)rütti
©d)tüpfib mit be dîodli ltd.
S'öeißli fäunit fie ja cdli,
Säfit fid) bie Scfte brttd.

S'Sitgel uf be fcplanfe Sanne
©ittgib au, luie b'Stetpter gärn.
ißfiffib, joblib, jitbilierib,
SBi§ be d)oitub ber Sfbigftärn.

Ufern Särgli ifcp'd I)alt präcptig,
2Sit int ©pilcpti Sag ttnb Sacpt
S'iDhtetter ©otted itber'd Sänbli,
Qpre mächtig ©äge macpt."

Die gcijctmitisuoUt finde.
©^äplung bun ©pfbta.

©ie luaren immer gut greititb geluefett,
ber Sfbbofat if3t)ififus uttb bie Sïafntjiiter.
©rfterer, ein behäbiger $unggefelte bon bei»

iättfig 40 Qapren, beluopitte mit feiner um
20 ©omiitcr altern §audpätterin, ber treu»
beforgten Äatpri, ein pitbfcped, fteined
Sanbpaud attßerpalb ber ©tabt, tuo ipn ade

rafbebürftigen Sauern ber gangett Um»
gebung gar Ieid)t fattbett. 3Bar bocp Sr.
Spififud attüberatt atd ein ebenfo gefcpeib»

ter, ja geriebener Sfbbofat, luie and) als
cbter SDienfcpeitfreuub bcfannt, ber aucf)
einem armen, eprticpen öanblnerfer aud
ber fitentitle palf, opne bafitr bergoibet ju
loerbett. Soit feinem Urbeitsjintruer aitd
fat) er ben Keinen, fdjinucfett flircpturm
bed nid)t adjit fernen Uapitjinertiofters.
Uttb ba er itid)t 31t Qencu gehörte, bie auf
ber £>odjfd)ufe bett 1)1. ©tauben über Sorb
geluorfen, fo blidte er mand)tital bed Saged
bon feinem ©djreibtifcpe auf uttb bttrd) bad
offene fünfter über bie Saumfronen feined
©artend piitlneg nad) beut Ib. Äapujiner»
fird)Ieitt uttb grüßte feilten §errgott, ber
bort im Sabernafet ein ©efattgener ber
Siebe ift. 9Iitcp an ©onntagett fap matt
regelmäßig Sr. ißtjififud an feinem ge»

luopnten ^3la^ in ber fïtofterfirdje. Uttb
luaren bie erften, großen Sintctt reif an ben
©patierranfen feiner Seranba, fo mußte
fie geluiß bie alte fïatpri Ijinuntertragen

ind ©täbtd)eit ttitb beut Sruber Pförtner
bie fiißen griicpte abliefern mit einem ejtra»
lieben ©ruß bed ©errtt 2)oftor an bett
P. ©uarbiatt.

9htr c i tt c fcpluacpe ©eite patte ber fonft
fo gefcpäpte Stbbofat. ©ht Semperengter
luar er nicpt. ©r liebte ein guted ©täddjen.
Uttb, luetttt ntait il)tt beileibe feinen eigent»
ließen Srittfer fd)elten fonnte, fo fant ed

bod) bann ttitb luattit bor, baß er abenbd
fpät, bon froper $aßgefettfcpaft peint»
pilgentb, bett SBcg ht berräterifcßem $id=
jacf mad)te. S)ad befümmerte nicpt bloß
bie alte ftatpn, bie battit lange auf ben
fbaitdpernt luarteit mußte, fottbertt aud)
feine pfreuitbe itt ber braunen ,flutte pielteit
fiep baritber auf. ©ie glaubten mit SRed)t,
Sr. ißpifüud fcpabc fo nicpt bloß feiner
©efuttbpeit uttb feinem Sfnfepen, fonbera
attep feiner ©eete. Son Meinem fomtne
ntait gern gitttt ©roßen. Uttb lucr mit bem
©tafe gar 31t frcititblicp tue, lucrbe am ©nbe
ein ©ftabe bed ©eititffcd luerben. ffeiiter
magte jebod) reept, beut geeprteit fperrtt bied*
bejügtid) eilt offetted 3Sort 31t fagen.

Sun luar int fHofter ein frommer, alter
Sater bon ed)tem ©eprot ttnb fîorit, fein
bcbor3ttgter grcuitb, ber Satcr ©impti3iud.
Sr. ^3ptftïu§ ntoepte ipn gang befonberd
gut leiben, lueh er iit feinen tßrebigten fo
luud)tig gegen bie berriiefte Meibermobe

„Ufem Bärgli isch es Chilchli,
Und das Chilchli isch so schön.

Ufem Bärgli ruuscht es Bächli,
Und es blast e warme Föhn.

Lockt die Blüeinli nsem Bode,
D'Alperösli roserot.
D'Sonne inacht ne jo es Schmützli,
Wenn sie früeh ain Himmel stoht.

Und die tusigs chline Chrütli
Schlüpfid mit de Rösli us.
D'Geißli kännit sie ja alli,
Läsit sich die Beste drus.

D'Vögel us de schlanke Tanne
Singid an, wie d'Aelpler gärn.
Pfiffid, jodlid, jubilierid,
Bis de chonnd der Abigstärn.

Ufem Bärgli isch's halt prächtig,
Wil im Chilchli Tag und Nacht
D'Muetter Gottes über's Ländli,
Ihre mächtig Säge macht."

Die geheimnisvolle Karte.
Erzählung von Sylvia.

Sie waren immer gut Freund gewesen,
der Advokat Phisikus und die Kapuziner.
Ersterer, ein behäbiger Junggeselle von
beiläufig 40 Jahren, bewohnte mit seiner um
20 Sommer ältern Haushälterin, der treu-
besorgten Kathri, ein hübsches, kleines
Landhaus außerhalb der Stadt, wo ihn alle
ratbedürftigen Bauern der ganzen
Umgebung gar leicht fanden. War doch Dr.
Phisikus allüberall als ein ebenso gescheid-

ter, ja geriebener Advokat, wie auch als
edler Menschenfreund bekannt, der auch
einem armen, ehrlichen Handwerker aus
der Klemme half, ohne dafür vergoldet zu
werden. Von seinem Arbeitszimmer ans
sah er den kleinen, schmucken Kirchturm
des nicht allzu fernen Kapnzinerklosters.
Und da er nicht zu Jenen gehörte, die alls
der Hochschule den hl. Glauben über Bord
geworfen, so blickte er manchmal des Tages
von seinem Schreibtische auf und durch das
offene Fenster über die Baumkronen seines
Gartens hinweg nach dem Ib. Kapuzinerkirchlein

und grüßte seinen Herrgott, der
dort im Tabernakel ein Gefangener der
Liebe ist. Auch an Sonntagen sah man
regelmäßig Dr. Phisikus an seinem
gewohnten Platz in der Klosterkirche. Und
waren die ersten, großen Birnen reif an den
Spalierranken seiner Veranda, so mußte
sie gewiß die alte Kathri hinuntertragen

ins Städtchen und dem Bruder Pförtner
die süßen Früchte abliefern mit einem
extralieben Gruß des Herrn Doktor an den

Guardian.
Nur eine schwache Seite hatte der sonst

so geschätzte Advokat. Ein Temperenzler
war er nicht. Er liebte ein gutes Gläschen.
Und, wem: man ihn beileibe keinen eigentlichen

Trinker schelten konnte, so kam es
doch dann und wann vor, daß er abends
spät, von froher Jaßgesellschaft
heimpilgernd, den Weg in verräterischen! Zickzack

machte. Das bekümmerte nicht bloß
die alte Kathri, die dann lange auf den
Hausherrn warten mußte, sondern auch
seine Freunde in der braunen Kutte hielten
sich darüber auf. Sie glaubten mit Recht,
Dr. Phisikus schade so nicht bloß seiner
Gesundheit und seinen! Ansehen, sondern
auch seiner Seele. Von Kleinem komme
man gern zum Großen. Und wer mit dem
Glase gar zu freundlich tue, werde am Ende
ein Sklave des Genusses werden. Keiner
wagte jedoch recht, dem geehrten Herrn
diesbezüglich ein offenes Wort zu sagen.

Nun war im Kloster ein frommer, alter
Pater von echtem Schrot und Korn, sein
bevorzugter Freund, der Pater Simplizius.
Dr. Phisikus mochte ihn ganz besonders
gut leiden, weil er in seinen Predigten so

wuchtig gegen die verrückte Kleidermode
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